
Besprechungen

Stückelberger gyeht nıcht den gewohnten Weg ach eiınem Vorwort der Herausgeber o1bt
eıner tortlaufenden Abhandlung, sondern stellt Wolf-Michel Catenhusen ıne Eınführung in
in der Regel aut eiıner Doppelseite jeweıls einen die Problematik. Die folgenden 14, nach Inhalt
Teilaspekt dar,; mı1t einem einführenden, teıl- und Nıveau sehr unterschiedlichen Beiträge STE-
welse 11UT stichwortartigen ext auf der eiınen hen unverbunden hintereinander, miıt Aus-
und eiıner Graphik der einem erläuternden nahme der ersten beiden: Hans-Werner Denker
Beispiel aut der anderen Seıite. Das Buch be- argumentiert Henning Beıer und
kommt hierdurch eher den Charakter eines gekehrt. Denker meldet scharfsinnige Kritik
Handbuchs der Nachschlagewerks, as die gebräuchlichen Totipotenzbegriff d kann ber
Möglıchkeıit bietet, sehr schnell Inftormatiıonen mıiıt seinen Spekulationen über die möglıche To-

eiınem bestimmten Aspekt tinden. tıpotenz embryonaler Stammzellen (ES) nıcht
Die sehr knappe Darstellung tführt ber uch überzeugen.

nıcht selten Verkürzungen und eıner undıtte- Eckhard Wolt folgt mıiıt einem sehr technisch
renzlıerten Betrachtungsweise. SO wırd eLIwa 1mM gehaltenem Beıtrag über „Reprogrammierung

Ure Kerntransfter“ 1n der Tierzucht. DaEersten Kapıtel „Grundlagen Ethik 1m
Handel“ (Abschnitt 1.6) dl€ historische Ent- ethische Fragen für den Fall der Anwendung

auf den Menschen nıcht dıskutiert, dürftenwicklung des Handels dargestellt, W AaS sıch al-
lerdings 1L1UTr autf die Phase nach dem weıten Geisteswissenschaftler diesen brillanten Beıtrag
Weltkrieg beschränkt und damıt eın kontinuler- achtlos überblättern. (Itmar D. Wiestler und
lıches Wachstum des Welthandels nahegelegt. Olıver Brüstle versprechen sıch für d18 Ilını-
Tatsächlich hat sıch der internatıionale Handel schen Neurowissenschaften 1e] VO und
1m auf der Jahrhunderte ber ımmer wıeder werben nachdrücklich tür deren Import. Gisela
verändert. Seine höchsten Zuwachsraten VC1- Badura-Lotter insınulert 1n einem sprachlich
zeichnete Begınn des Jahrhunderts, 1n WI1€e iınhaltlıch wen1g überzeugenden Aufsatz,
der protektionıstischen Hochphase 1n Folge der dafß die Forschung adulten Stammzellen wel-
Weltwirtschaftskrise nach 1930 brach dann ter se1 als die Unterboten Wll'd 11UT

e1n, bevor erst nach dem weıten Weltkrieg durch den Beıtrag VO Christıine Hauskeller.
wıeder stet1g zunahm. Bert Gordin skızzilert verständlich, welche

Darüber hıinaus würde INa  > sıch ine dAUS- Beweggründe John Locke seinem Personbe-
tührlichere Analyse der Strukturen des 1 oriff bewogen haben und welche Verwırrungen
wartıgen Welthandels als Ausgangspunkt für damıt ausgelöst hat deretwegen Gordijn
iıne entsprechende Ethik wünschen. Hınweıise dafür plädıert, 1n den gegenwärtıigen 10ethi-
darauf, da{ß be1 vielen Waren und Dienst- schen Diskussionen aut den Personbegriff
leistungen ıne Konzentration der Handels- verzichten. Jean-Pıerre Wls stellt überzeugend
beziehungen auf den Bınnenraum der Jewe1- die Bedeutung des „Leibes“ für eıne yanzheıtli-
lıgen Weltwirtschaftsregion testzustellen 1St, che Wahrnehmung der Person heraus. uch
tehlen ebenso W1€ der Verweıs auf selektive WEe1n Embryonen keıine Personen seı1en, V1 -

Marktbeschränkungen 1n bestimmten Bere1- dienten s1e Schutz aufgrund UuU1LNlSseC1I1ecs Verständ-
nısses für deren Verletzlichkeit. Chrıistian Kum-hen (vor allem Agrar- und Textilsektor) und

dıe Gewährung VO Exportsubventionen. e PLLGT.: arbeitet 1n seinem lesenswerten, aber nıcht
rade solche Praktıken wıdersprechen dem immer leicht lesbaren Beıtrag zunächst renzen
Gebot eınes gerechten Welthandels tundamen- des TIutioriısmus- SOWI1E des Potentialitätsbe-
tal Johannes Wallacher oriffs 1n der Diskussion den Status praım-

plantierter Embryonen heraus, ann völlıg
anders ANZUSEeLZEN? Das Personseıin des Em-

Stammzellforschung UN therapentisches Klonen. bryos verdanke sıch einem transzendental VO

Hg Fuat ODUNCU, Ulrich SCHROTH Wl- (sott her ermöglıchten Kommunikationsge-
helm VOSSENKUHL.. Göttingen: Vandenhoeck schehen VO  . Embryo und Multter 1m Eıinni1-
Ruprecht 2002 211 Br. 44 — stungsgeschehen.
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Besprechungen

Wılhelm Vossenkuhl stellt 1n seinem ebenso Wenn Catenhusen 1in der Einführung anfragt,
kurzen WI1e€e pragnanten Beıtrag zunächst klar, WI1Ee AWIT mMIıt dem 1n diesem uch dokumentier-
W as eiınem ethischen Status verstehen Le  = PluralismusBesprechungen  Wilhelm Vossenkuhl stellt in seinem ebenso  Wenn Catenhusen in der Einführung anfragt,  kurzen wie prägnanten Beitrag zunächst klar,  wie „wir mit dem in diesem Buch dokumentier-  was unter einem ethischen Status zu verstehen  tem Pluralismus ... umgehen (sollen)“ (14), ist  ist, um dann zu zeigen, daß Embryonen und  damit die Frage nach dem Konzept des Bandes  Föten weder Menschen noch Personen, aber  gestellt. Sollten die verschiedenen Positionen  auch nicht „Sachen“ seien, sondern daß diese ab  zur Problematik repräsentativ zur Darstellung  dem Zeitpunkt der Nidation als künftige Men-  kommen? Wieso fehlt dann das gesellschaftlich  schen vorweggenommenen uneingeschränkten  wichtige Meinungssegment von Singer bis Mer-  Schutz genießen sollten. Ulrich Eibach dagegen  kel? Ist es dem unbefangenen Leser gegenüber  versucht mit zum Teil nicht stimmigen Argu-  fair, den sicher interessanten, aber totalen  Außenseiter Denker als ersten zu Wort kom-  menten zu zeigen, daß schon Zygoten Personen  seien. Kernschwäche bei Eibach ist, den Begriff  men zu lassen? Oder sollten nur herausragende  „menschliches Leben“ nicht abzuklären. Seine  Beiträge abgedruckt werden? Wenn Catenhu-  wirklich interessante These, Menschenwürde  sen in seiner Einführung gerade einmal sechs  nıcht von der Autonomie, sondern vom „Sein-  der 14 Beiträge für erwähnenswert hält, ist da-  in-Beziehungen“, und zwar zu allererst von  mit eine Bewertung vorgezeichnet.  Gott her, zu begründen, kommt zu kurz.  Von dem im Vorwort behaupteten „intensi-  Günter Virts Darlegungen zu einer systema-  ven interdisziplinären Dialog“ ist — von den er-  tischen ethischen Reflexion sind um so über-  sten beiden Beiträgen abgesehen — wenig zu  zeugender, je weniger er sie auf konkrete  spüren. Hätte er stattgefunden, so hätten sich  bioethische Fragen hin zu konkretisieren ver-  viele Ungereimtheiten der Beiträge untereinan-  sucht. Ingrid Schneiders Darstellung der patent-  der ausräumen, mindestens aber benennen las-  rechtlichen, wirtschaftlichen und forschungs-  sen. Ermüdende Redundanzen zur „gegenwär-  politischen Verflechtungen lesen sich spannend  tigen Debatte“, zum „Stand der Forschung“  und informativ, ihre gesellschaftlich-ethischen  ließen sich vermeiden. Wie bei Sammelbänden  Überlegungen dagegen sind _ argumentativ  häufig zu beobachten, erscheint auch dieser als  schwach und wirken stellenweise indoktrinativ.  eine bloße Sammlung unabgestimmter Mono-  Ulrich Schroth analysiert in seinem ausführli-  loge. Formal ist der Band solid ediert. Kleinig-  chen Beitrag sehr scharfsinnig rechtliche Pro-  keiten: S. 212 beginnt fehlerhaft, S. 214f. Fuß-  bleme, die sich in Deutschland im Zusammen-  note 7 wiederholt sich zum Teil, und Fußnote 9  hang mit der Präimplantationsdiagnostik und  ist unvollständig. Ausgerechnet eine Schrift des  der Forschung an Embryonen und an ES stel-  Hauptherausgebers wird mit falschem Jahr an-  len. Zudem legt er in einer rechtsethischen Stel-  gegeben (171).  Johannes Seidel SJ  lungnahme zur Statusfrage von Embryonen dar,  wieso ihm die gängigen Argumente dafür, daß  die Person mit der Kernverschmelzung beginnt,  MieTHE, Dietmar: Die Diktatur der Gene. Bio-  nicht stichhaltig erscheinen. Nachgestellt hat  technik zwischen Machbarkeit und Menschen-  Schroth einige kritische Anmerkungen zum  würde. Freiburg: Herder 2001. 155 S. (Herder  Stammzellgesetz.  spektrum. 5204) Br. 8,90.  Laut Herausgebern ist der Band der erste ei-  Man könnte meinen, zwei Autoren hätten das  ner Reihe „Medizin — Ethik - Recht“. Daß ein  Buch geschrieben: einer die Kapitel 1, 2, 6, 7, ein  solches Unterfangen „in Deutschland als ein-  anderer die Kapitel 3, 4, 5, 8, 9. Letztere wirken  zigartig“ gelten könne, wäre erklärungsbedürf-  nüchtern, sachlich, wenn auch nicht immer über-  tig angesichts der Tatsache, daß zum Beispiel die  zeugend. Erstere leben von Zerrbildern und Un-  bei Alber erscheinende Reihe „Grenzfragen“  terstellungen, sind polemisch und schlechter-  seit Jahrzehnten ein ähnliches interdisziplinäres  dings nicht ernst zu nehmen.  Anliegen verfolgt. Für den vorliegenden Band  Die Kapitel3 und 9 sind grundsätzlicher  hätte man sich mehr Verständnishilfen von den  Art und lesenswert: Im 3. Kapitel zeigt Mieth,  Herausgebern gewünscht.  daß Ethik immer zugleich Folgen- und Pflicht-  428umgehen sollen)  CC (14) 1Sst
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